
Zeitschrift: Nebelspalter : das Humor- und Satire-Magazin

Band: 117 (1991)

Heft: 41

Artikel: Nur Ärger mit dem Bücherberg

Autor: Karpe, Gerd

DOI: https://doi.org/10.5169/seals-618961

Nutzungsbedingungen
Die ETH-Bibliothek ist die Anbieterin der digitalisierten Zeitschriften. Sie besitzt keine Urheberrechte
an den Zeitschriften und ist nicht verantwortlich für deren Inhalte. Die Rechte liegen in der Regel bei
den Herausgebern beziehungsweise den externen Rechteinhabern. Siehe Rechtliche Hinweise.

Conditions d'utilisation
L'ETH Library est le fournisseur des revues numérisées. Elle ne détient aucun droit d'auteur sur les
revues et n'est pas responsable de leur contenu. En règle générale, les droits sont détenus par les

éditeurs ou les détenteurs de droits externes. Voir Informations légales.

Terms of use
The ETH Library is the provider of the digitised journals. It does not own any copyrights to the journals
and is not responsible for their content. The rights usually lie with the publishers or the external rights
holders. See Legal notice.

Download PDF: 15.05.2025

ETH-Bibliothek Zürich, E-Periodica, https://www.e-periodica.ch

https://doi.org/10.5169/seals-618961
https://www.e-periodica.ch/digbib/about3?lang=de
https://www.e-periodica.ch/digbib/about3?lang=fr
https://www.e-periodica.ch/digbib/about3?lang=en


Nur Ärger mit dem Bücherberg
VON GERD KARPE

Als der Bücherberg so gross geworden
war, dass seine Spitze zeitweilig in den
Wolken entschwand, war guter Rat
teuer. Die Einwohner der Bücherbergregion

forderten von ihrer Regierung
geeignete Massnahmen zur Beseitigung

des Ärgernisses. Das war leichter
gesagt als getan.

Bei der städtischen Verwaltung gingen
die Meinungen derer, die sich mit den

Entsorgungskonzepten zu befassen hatten, weit
auseinander. Gewiss waren alle Vorschläge

gut gemeint, ihre Durchführungjedoch war
aus mancherlei Gründen nicht praktikabel.

Einige Leute machten sich für die
sogenannte Butterberg-Lösung stark. In den Ar¬

chiven war nachzulesen, dass die überschüssige

Butter vor vielen Jahren zu Schleuderpreisen

in die Sowjetunion und deren
sozialistische Bruderländer verkauft worden war.
Das hatte in der westlichen Butterbergregion

zu einem radikalen Abbau des besagten

Berges und bei den Butterkäufern im
Ostblock zu einem sprunghaften Anstieg des

Cholesterinspiegels geführt. So weit, so
schlecht.

Bücher sind kein
Brotaufstrich
Abgesehen davon, dass sich die Verhältnisse

in Osteuropa grundlegend gewandelt
hatten, war der Vergleich von Büchern mit
Butter denkbar unglücklich. Jedermann

weiss, dass sich Bücher weder als Brotaufstrich

noch als Backfett eignen. In der Regel
gelten sie als unverdaulich. Seitdem die Verlage

dazu übergegangen waren, ihre Erzeugnisse

in Klarsichtfolie zu verschweissen, be-

sassen Bücher eine ungleich höhere

Lebenserwartung als deren Käufer.

Vorschläge, die darauf hinausliefen, den

Bücherberg als Entwicklungshilfe den
Menschen in Drittländern kostenlos zur
Verfügung zu stellen, erwiesen sich als

ungenügend durchdacht. Erstens verstanden

die Adressaten kein Deutsch, zweitens
konnten sie nicht lesen. Ein Literaturprofessor

war in der Lage, nachzuweisen, dass

es ähnliche hirnrissige Unternehmungen
schon einmal in einem Land gegeben hatte,
dessen Bewohner Schildbürger genannt
wurden.

Wer die Idee mit der Bücherverbrennung

zuerst gehabt hatte, ist ungeklärt.Jener
Vorschlag entfachte einen Sturm der Entrüstung.

Historiker wiesen warnend auf
Bücherbrandstifter in früheren Zeiten hin,
deren Treiben für alle ein böses Ende

genommen hatte. Die Feuerwehr befürchtete
einen Flächenbrand. Wissenschaftler
bestätigten den Verdacht, dass Bücher eine Menge

Schadstoffe enthalten, die allesamt dazu

angetan sind, bei Verbrennung die

Luftverschmutzung auf unverantwortliche Weise

in die Höhe zu treiben.
Naturschützer rieten zum ökologishen

Abbau des Bücherbergs. Der Einsatz von
Leseratten versprach wenig Erfolg, weiljene
Tierchen — vom Aussterben bedroht —

nicht den Hauch einer Chance hatten, den

Bücherberg nennenswert abzutragen. Mehr

Hoffnung galt den Bücherwürmern. Die
Bücherwürmer gingenjedoch mit total
veralteten Methoden ans Werk. Sie begnügten
sich mit Wühlarbeit im Untergrund und

kamen kaum voran.
So blieb den Verantwortlichen allein der

saure Regen. Wenn der in der Lage war,
Kirchtürme und Prunkfassaden historischer

Bauwerke zu zersetzen und dahin-
bröseln zu lassen, war es durchaus denkbar,
dass er es eines Tages schaffen würde, dem

Bücherberg den Garaus zu machen.Jüngste
Messwerte liessen einen Anstieg des

Säuregehalts in den untersuchten Regenwasserproben

erkennen. Ein Resultat, das die

Erfolgsaussichten enorm verbesserte.
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